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Guillaume van Gemert
Zur Geiler von Kaysersberg-Rezeption im 
frühen siebzehnten Jahrhundert
Der Einfluß eines indizierten Autors 
auf Albertinus und Tympius
Der Straßburger Domprediger Johann Geiler von Kaysersberg
(1445*1510) wurde, weil er in den über dreißig Jahren, daß er seine
Predigertätigkeit ausübte, unablässig auf innerkirchliche Reformen
drängte, schon bald nach Luthers Auftreten zu den Vorläufern der
Reformation gezählt.1 Seine Werke wurden denn auch bald von der
kirchlichen Obrigkeit indiziert. Schon der erste förmliche Index, der
Pauls IV. von 1559, führt ihn auf unter den Autoren, deren Bücher
2 9 allesamt als verboten zu gelten haben. In dem maßgeblichen Index,
den Clemens VIII. 1596 erließ und der den tridentinischen von Pius IV. 
aus dem Jahre 1564 bestätigte und um einen Anhang erweiterte, er­
scheint Geiler in diesem Appendix als einer der „auctores primae clas­
sis“, was ein Verbot sämtlicher Schriften implizierte.3 1564 war er 
allerdings auch schon betroffen worden; unter dem Nam en des H er­
ausgebers, Jacob Otther (etwa 1485- 1547),4 waren damals schon seine
1 Zu Geiler von Kaysersberg vgl. Léon Dacheux: Un réformateur catholique à la 
fin  du X V e  siècle. Jean Geiler de Kaysersberg. Paris-Strasbourg 1876; ADB 
VIII, S. 509_5 18; NDB VI, S. 150-151; Dictionnaire de Spiritualité Ascétique et 
Mystique. Bd. 6. Paris 1967, Sp. 174-179; Verfasserlexikon, Bd. 2. Berlin /  New 
York 1980, Sp. 1141-1152.
Vgl. Fr. H einrich Reusch: Die Indices Librorum Prohibitorum des sechzehnten 
Jahrhunderts. Tübingen 1886. [Reprogr. Nachdruck: Nieuwkoop 1970], S. 191.
3 Ebd., S. 457.
4 Zu O tther (O tter) vgl. 3RGG IV, Sp. 1746; 2LThK VII, Sp. 1301.
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Predigten über das Vaterunser und über das Brantsche Narrenschiff 
indiziert worden.5 Das Verbot sämtlicher Schriften Geilers scheint for­
mal gültig geblieben zu sein bis zur Reform des Index durch Leo XIII. 
im Jahre 1900.6 Allerdings wurde es schon vorher nicht mehr mit aller 
Strenge gehandhabt; der Trierer Domkapitular Philipp de Lorenzi er­
hielt jedenfalls 1881 relativ leicht die Genehmigung der Kongregation 
des Index zur Veröffentlichung einer vierbändigen Auswahlausgabe 
von Geilers Schriften in deutscher Übersetzung auf der Grundlage 
eben der inkriminierten lateinischen Ausgaben, ohne daß ihm allzuviel 
Änderungen zur Auflage gemacht wurden.7 Seit des Inkrafttretens des 
Codex Iuris Canonici (1918) dürfte das Verbot von Geilers Schriften 
ohnehin hinfällig geworden sein, da vor 1600 indizierte Bücher seit­
dem nicht mehr als verboten gelten, es sei denn, sie werden durch
allgemeine Indexregeln als solche eingestuft, was für Geilers Schriften 
• 8wohl kaum gilt.
Ob das Verbot von Geilers Schriften je wirklich gefruchtet hat, ist 
fraglich. Seine Werke waren auch lange nach der Indizierung noch 
recht beliebt und dies nicht nur unter Nichtkatholiken. Sogar pronon- 
cierte Vertreter der nachtridentinischen katholischen Reformbewe­
gung griffen gerne auf ihn zurück oder zogen ihn, allerdings ohne 
seinen Nam en zu nennen, ungescheut in ihren Werken heran. Die 
Geschicke einer Geilerschen Schrift, seines Peregrinus (1513) ,9 mag 
dies belegen. Der Peregrinus geht auf einen Predigtzyklus Geilers 
zurück, den dieser dreimal hielt, wohl um 1480 in Straßburg, dann
5 Vgl. Reusch, Indices, S. 269-
3 Vgl. 2LThK V, Sp. 644-647 (in voce: Index librorum prohibitorum), bes. 
Sp. 644.
7 Geilers von Kaisersberg ausgewählte Schriften nebst einer Abhandlung über 
Geilers Leben und echte Schriften von Dr. Philipp de Lorenzi. T rier 1881-1883-
4 Bde. Vgl. das Vorwort zum ersten Band, bes. S. V-VI.
8 Vgl. 2LThK V, S. 646.
9 Das W erk lag m ir vor in der Straßburger Ausgabe von 1513 (Exemplar: M ün­
chen (Bayerische Staatsbibliothek), Sign.: 4° P. lat 736): Peregrinus Doctissimi 
sacre theologie doctoris Joannis Geiler Kayserspergij Concionatoris Argenti- 
nen. celebratissimi a Jacobo otthero discipulo suo congestus. Kolophon: Argen- 
tine. Ex Aedibus M atthie Schurerij, Anno M. D. XIII Mense Februario.
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1488 in Augsburg und schließlich, in einer erweiterten Fassung, im 
Jubeljahr 1500 erneut in Straßburg.10 Die postume lateinische Ausga­
be von 1513, die von O tther besorgt worden war, gibt Geilers Predig­
ten wohl am zuverlässigsten wieder; eine deutsche Übersetzung, die 
O tther ein Jahr vorher, 1512, unter dem Titel Christenlich Bilger- 
schafft veröffentlichte, enthält zahlreiche Erweiterungen des Heraus­
gebers.11 Der Peregrinus schildert, ausgehend von Ps. 38,13 („Et 
peregrinus sicut omnes patres mei“), das menschliche Leben als eine 
Pilgerfahrt, zu deren glücklicher Vollendung der Mensch wie der 
Pilger bestimmte Requisiten, insgesamt 25 an der Zahl, braucht.12 Sie 
werden alle in einem jeweils eigenen Kapitel allegorisch gedeutet. 
Das Deutungsverfahren mit seinen streng systematischen U nter­
gliederungen steht noch ganz in der Tradition des scholastischen 
Lehrbetriebs. Kleidungsstücke und Ausrüstungsgegenstände des Pil­
gers, aber auch, was er vor der Abreise ordnet und was ihm unterwegs 
begegnet, es weist alles über sich hinaus. So versinnbildlichen Pilger­
tasche, -stab und -mantel die drei theologischen Tugenden, Glaube, 
Hoffnung und Liebe, die Bestellung des Hauses vor der Abreise ist die 
Unterordnung der Seelenkräfte unter die Vernunft, die Reisegefähr­
ten sind die bedrohliche Trias Welt, Fleisch und Teufel, die den Men­
schen auf seinem Wege zur Seligkeit ständig gefährden, der Pilgerstab 
ist der Eifer, die Wegzehrung das Altarsakrament, die Reisegespräche 
die gegenseitige Erbauung usw.
Geilers Peregrinus scheint gut hundert Jahre nach seinem Er­
scheinen trotz der mittlerweile erfolgten Indizierung des Autors seine 
Anziehungskraft auch unter Katholiken noch keineswegs eingebüßt 
zu haben. Sämtliche Attribute des Pilgers finden sich nämlich 1615 in
10 Karl Fischer : Das Verhältnis zweier lateinischer Texte Geilers von Kaisersberg 
zu ihren deutschen Bearbeitungen, der 'Navicula fatuorum ’zu Paulis 'Narren­
schiff ’ und des 'Peregrinus' zu Otthers 'Christenlich bilgerschafft’ nebst einer 
Würdigung der lateinischen Texte Geilers. Metz 1908. (= Phil. Diss. Straßburg), 
S. 45.
11 -Vgl. ebd., S. 43-61.
12 De Lorenzi weist in seiner Einleitung zum Peregrinus darauf hin, daß Geiler das 
Motiv bei Jean Gerson vorgefunden haben dürfte, vgl. Schriften, Bd. 3, S. III.
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einem Werk, in dem der Weg- und Pilgermetaphorik ebenfalls eine 
zentrale Bedeutung zukam, in Aegidius Albertinus’ (1560-1620) Gus­
man von Alfarche, einer freien Bearbeitung von Mateo Alemans Guz- 
man de Alfarache und dessen Fortsetzung durch Juan Marti.13 
Albertinus hatte seine spanischen Vorlagen, nicht zuletzt durch zahl­
reiche Erweiterungen aus unterschiedlichen Quellen in eine Parabel 
der katholischen Rechtfertigungslehre umfunktioniert, wobei der er­
ste Teil den falschen, abschüssigen Weg in die Versündigung skizziert 
und der zweite in einer groß angelegten Pilgerallegorie den richtigen, 
der zum himmlischen Jerusalem führt.14 Dieser zweite Teil, der über 
zweihundert Seiten um faßt15 und in den spanischen Vorlagen keine 
Entsprechung findet, galt bislang immer als eine Erweiterung aus 
Albertinus’ eigener Feder; er ist aber zu gut Dreiviertel16 eine wort­
wörtliche, wenn auch verkürzte Wiedergabe von Geilers Peregrinus}1
13 Zum  Verhältnis von Albertinus’ Gusman zu den spanischen Vorlagen vgl. Karl 
von R einhardstöttner: Aegidius Albertinus, der Vater des deutschen Schelmen­
romans. In: Jahrbuch für M ünchener Geschichte 2 (1888), S. 13_86. Bes. S. 
77-81; H ubert Rausse Zur Geschichte des Spanischen Schelmenromans in 
Deutschland. M ünster/W . 1908. (= M ünstersche Beiträge zur neueren Litera­
turgeschichte 8), S. 15-24. Zu Albertinus vgl. Guillaume van Gem ert Die Werke 
des Aegidius Albertinus (1560-1620). Ein Beitrag zur Erforschung des deutsch­
sprachigen Schrifttums der katholischen Reformbewegung in Bayern um  1600 
und seiner Quellen. Am sterdam  1979- (= Geistliche Literatur der Barockzeit. 
Sonderband 1).
Dazu W erner Beck Die Anfänge des deutschen Schelmenromans. Studien zur 
frühbarocken Erzählung. Zürich 1957. (Phil. Diss. Zürich), bes. S. 53~104; 
Hans-G erd Rötzer: Picaro - Landtstörtzer -  Simplicius. Studien zum  niederen 
Roman in Spanien und Deutschland. D arm stadt 1972. (= Impulse der For­
schung 4), S. 94-120; Guillaume van Gemert: Funktionswandel des Picaro. 
Albertinus' deutscher 'Gusman’ von 1615. In: Italo Michele Battafarano und 
Pietro Taravacci (Hrsg.): II picaro nella cultura Europea. Gardolo di T rento 
1989. (= Apollo 3), S. 91-120.
Aegidus Albertinus: Der Landtstörtzer: Gusman von Alfarche oder Picaro ge­
nannt. M ünchen 1615. [Reprogr. Nachdruck: Hildesheim  1975], S. 503—723-
16 Ebd., S. 565-722.
Näheres dazu in meinem Aufsatz Zur deutschen 'Gusman’-Trilogie. Quellen­
verwertung und neue Sinngebung, der 1992 erscheint in den Akten des 7. Ger­
manistik-Symposions an der Universidad Complutense de Madrid.
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Albertinus stützte sich dabei, wie ein detaillierter Vergleich, der hier 
allerdings nicht durchgeführt werden kann, bestätigt, auf die lateini­
sche Fassung, die deutsche blieb ihm, so zeigen vor allem die U nter­
schiede im W ortmaterial, unbekannt. Daß der Verfechter der 
tridentinischen Reformideale, als welcher sich Albertinus in seinen 
Schriften erwiesen hatte, gerade auf den indizierten Autor Geiler von 
Kaysersberg verfiel, ist vielleicht weniger verwunderlich, als man 
zunächst glaubt, wenn man sich vergegenwärtigt, daß Geiler noch 
1569 im Anhang zu einer bayerischen Ausgabe des Tridentiner Index 
Pius’ IV. von 1564, also zehn Jahre nach Geilers Indizierung durch 
Paul IV., als einer der Autoren aufgeführt wird, die sich besonders 
eignen für den Aufbau einer katholischen Bibliothek („[Auctores], ex 
quibus integra bibliotheca catholica institui recte possit“).18
Mit der Verwertung des Peregrinus im zweiten Teil des Gusman 
war die katholische Rezeption des Werkes im frühen 17. Jahrhundert 
noch nicht zu Ende. Noch im gleichen Jahr, in dem Albertinus’ Gus­
man erschien, veröffentlichte ein anderer Vertreter der katholischen 
Reformbewegung, der Münsteraner Schulmann Matthaeus Tympius 
(1566-1616), der wie Albertinus viele Werke der europäischen katho­
lischen geistlichen Literatur in die deutschen Lande vermittelte, in sei­
nen Procession Predigen (Münster 1615) ebenfalls eine Kurzfassung 
des Peregrinus.19 Da sie weniger leicht greifbar ist als der Albertinische 
Gusman, sei Tympius’ Fassung hier vollständig abgedruckt:
18 Reusch: Indices, S. 334 („Joannes K haiserspergius“) und S. 335 („Navicula 
poenitentiae“). Das Z itat ebd., S. 330.
19 Zu M atthaeus Tympius vgl. Guillaume van Gem ert: Zum  Verhältnis von Re­
formbestrebungen und Individualfrömmigkeit bei Tympius und Albertinus. 
Programmatische und intentionale Aspekte des geistlichen Gebrauchsschrift­
tum s in den katholischen Gebieten des deutschen Sprachraums um 1600. In: 
D ieter Breuer (Hrsg.): Frömmigkeit in der frühen Neuzeit. Studien zur reli­
giösen Literatur des 17. Jahrhunderts in Deutschland. Am sterdam  1984. 
(= Chloe 2), S. 108-126; Ders.: Zur Rezeption der Werke von Luis de Granada 
im deutschen Sprachraum in der frühen Neuzeit. Prolegomena zur Erforschung 
der Vermittlertätigkeit von Matthaeus Tympius. In: Alberto M artino (Hrsg.): 
Beiträge zur Aufnahm e der italienischen und spanischen Literatur in Deutsch­
land im  16. und 17. Jahrhundert. Am sterdam  /  Atlanta GA 1990, S. 289_336. 
Die Procession Predigen lagen m ir vor in der Ausgabe M ünster 1625: Fünffter
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Folgen die requisita eines Pilgrams.
D er H. Dauid sagt im 38. Psaml. [sic!] v. 13. Ich bin ein Frem bdling bey d ir/ 
vnd ein Gast wie alle m eine Vätter.
Dieweil wir alle Frem bdling /  W anderßleut vnnd Gäst auff Erden seyn /  vnd 
e in  grosse m ühsam e vnd gefährliche W alfart zum him lischen Jerusalem  /  
vnserm  wahren V atterland/ vor vns haben /  damit wir darselbst vnsere natür­
liche Erbgüter besitzen vndgeniessen m ögen /  müssen wir zum ersten abzahlen 
vnsere Gelt- vnd Straffschulden /  dam it wir desto leichter vnnd freyer verreisen 
m ögen /  vnd der Teuffel keine H andschrifft wider vns habe fürzuweisen /  
welche wir m it der Hand vnserer bösen W ercken geschrieben.
Zum  2. Müssen wir vnser Hauß wesen disponirn /  den verstandt /  gedächt- 
nuß /  der will /  die fünff euserliche Sinn /  vnd alle vnsere gedancken /  begier- 
ligkeiten vnd affecten /  etc. seynd vnser Haußgesind /  vnd jrer aller König ist /  
die V ernunfft /  welche eine gute Ordnung vnder jnen machen muß /  dz sie sich 
n it vnderstehen vber die Königin zu herrschen. Ob nun wol ein Christi. Wall- 
farter sihet /  daß das jnnerliche gesinn deß H ertzens sich vber seine gute 
Verordnungen betrübt /  so muß er doch sich daran nit kehren /  noch sich durch 
jh r weinen bewegen lassen /  sonder gedencken /  daß es viel besser sey /  dz 
K inder /  als daß die E ltern weinen. [72]
Z um  3. muß ein geistlicher Pilgram oder W allfahrter haben ein Tasche oder 
Ledernsack /  das ist /  einen lebendigen Glauben /  dann wie die Pilgram  in 
einem gem einen grossen Sack jhre N ottu rfft haben /  also müssen wir alle einen 
allgem einen Glauben haben: wie der stärckest diesen Sack trägt: also müssen die 
schwache V nderthanen im  Glauben den Vorstehern anhangen vnd folgen. In 
diesen Sack gehört der Fewrzeug /  dann wir haben im Glauben ein Fewr- oder 
Eckstein Christum  /  vnd viel andere H . vnd in den Tugenten polierte vnd 
geübte M änner /  wir haben auch in diesem Sack den Stahl der beharrlichen 
Betrachtung vnd den schwam oder Z under der andacht /  vnd viel gewürtz oder 
tugenten Christi /  das Brod der Engeln /  die H. Eucharistiam /  den rothen wein 
des rosenfarben Bluts Christi /  ja wir haben in diesem Sack alle G üter /  das ist /  
Gott selbst. Ein rechter Christ lebt vom Glauben /  das ist /  nach dem  Glauben 
regiert er sein leben.
Zum  4. Der Stab eines Christlichen Pilgrams ist die wahre H offnung /  dann 
daran heit er sich /  dam it er nicht falle in die ewige Verdambnuß. Hergegen 
halten sich die Gottlosen an einem R ohr /  so außwendig grün /  jnwendig holl 
vnd leer ist /  an die Ehr /  W ollust /  Reichthum b vnd Frewde. Der Stab der 
H offnung beschützt vns vor der Versuchung des hellischen Wolffs /  vnd des
Theil dieses Predigbuchs. Procession Predigen/ [...] Durch Matthaevm Tym- 
pivm  Theol. [...] Gedruckt zu Münster in W estphalen/ bey Michaelem von 
Daei. Im  Jahr 1625. (Exemplar: Giessen (UB), Sign.: W  50760).
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Hundes /  oder vnsers Fleisches. Diesen Stab müssen wir nim m er von vns 
werffen: durch den obersten R ing dieses Stabs wird bedeutet die betrachtung 
der gutthaten Gottes /  durch den m ittern  [sic!] die Erwegung oder Betrachtung 
des guten vnd bösen /  durch den vndersten die betrachtung der Suffragiorum 
aller Heiligen im Him m el. Die vnderste eysene Spitz /  dadurch der Stab vnden 
verw art wird /  vnd m it dem wir die W ölff abtreiben /  vnnd die Schlangen 
zertretten  /  bedeut das Suffragium der allerheilgsten Jungfrawen M ariae /  wel­
che den K opff der Schlangen zerknirschet.
Z um  5. Sein weiter Mantel ist die Christliche Lieb /  welche von GO tt vnserm 
H aupt anfahen m uß /  vnd zu beyden seiten w eit seyn /  darm it sie sich auff 
Freunde vnd Feynde erstrecke. Des Pilgram s M antel ist fornen kurtz bedeckt 
nur die H änd /  dann sonst mochte er besudelt werden: also muß sich vnsere 
Lieb auff die H änd der tugendten /  aber nicht weiter hinab auff den Teuffel /  
Sündt vnd W elt erstrecken.
Zum  6. Sein breiter H u t ist die Gedult /  welcher gen Jerusalem  reisen wil /  der 
m uß m it einem  dreyfachen G. versehen seyn /  m it Gelt /  Gedult vnd Gesund­
heit. Das Vngew itter der W iderwertigkeiten muß verm ittelst des H uts der 
Gedult vberstanden werden: dieser H ut muß auch tieff seyn /  dam it er nit 
leichtlich vom W ind abgewehet werde /  daß ist /  w ir müssen ein tieffe Demut 
haben ohn welche kein Gedult seyn kan. D am it dem  geistlichen Pilgram  sein 
H u t [73] der Gedult vnd D em uth nicht abgewehet werde durch den W ind der 
W iderwertigkeiten /  so muß er jhn hefften m it zween Schnürlein /  m it dem 
andächtigen Gebett /  dann die Gedult ist ein Gabe Gottes /  vnd m it Betrachtung 
vieler anderer betrübter /  beküm m erter vnd dürfftiger Christen /  welche viel­
leicht viel fröm m er seynd/ dann wir.
Zum  7. Sein Gelt ist die Trübseligkeit /  ohn welche man in H im m el nicht 
gelanget. D ann der H. Pilgram  Paulus sagt: W ir m üssen durch viel trübsal ins 
Reich GOTTEs gehen. D ann haben wir vns gutwilliglich versündigt /  so müs­
sen wir auch gutwilliglich das böse leiden /  vnd an statt des gesoffenen süssen 
W eins /  den Sawrbrunnen trincken. Das Gelt aller Trübsaln ist allein von Gott 
als ein M üntzm eister geschmiedet vnd von keinem  ändern /  dann ob er schon 
selbsten selten m üntzet /  so hat er doch viel Knechte durch die ers verrichten 
le s t/ die schwartze Teuffel /  h itz /  kälte /  wassere schnee /  hagel /  vnd andere 
seine Creaturen. Durch alle diese seine Sclauen schmiedet er m üntz der T rüb­
saln auf vnserm  Rücken. Diese M üntz müssen wir m it Frewden vnd Dancksa- 
gungen annemmen.
W ie ein Pilgram  bißweilen ein heimbliches Gelt in seinen Kleydern verborgen 
vnnd vernehet hat: also haben etliche geistliche Pilgram  bißweilen ein heimli­
che M üntz der Trübseligkeit inwendig im H ertzen  verborgen. W ie m an aber 
die in dem W ambs vernehete alte Ducaten /  Engellotten vnd Rosenobel für den 
besten Schatz vnd N othpfenning heit: Also soll ein Christlicher Pilgram  sehr 
behütsamlich m it Offenbarung seiner noth vnd heimblichen leidens vmbge- 
hen /  Christum für seinen besten Schatz halten. Z u  erlangung einer guten Di- 
rection /  Vnderweisung v nd  Trosts /  ists gut daß m an die Trübsal verständigen
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vnd erfahrnen M ännern offenbaret /  auß vngedult muß man sie nit offenba­
ren /  vnd heraußstossen. D arum b /  wann etwann ein jnnerlichs Leydt dein 
H ertz  drücket vnnd peiniget /  vnnd keiner fürhanden ist /  der dich tröste /  als 
dann steige nicht vom Creutz herunder /  dann Gott verwilligts in  dir /  damit 
du für dich vnd andere gnug thust. W ofern aber Leut fürhanden seyn /  die dich 
trösten können /  so offenbare oder vertraw e dein N oth etwan einen geistlichen 
erfarnen M ann / dam it du ruhe erlangest.
Zum  8. Sein Schuh sein etliche alte T ugenten /  als gute Neygung vnd gewonheit 
viel zu leiden /  zu fasten keusch zu seyn /  allmusen zu geben /  zu betten /  etc. 
Diese schuch seynd vns nothwendig /  dam it wir im weg des H errn  desto sänff- 
ter vnd lieblicher wandern mögen. W ie die Schuh vnsere Füß /  vnd deren finger 
colligirn /  damit sie nicht schändlich von einander fliessen oder erkrumm en: 
also ordiniren die Tugendten das H ertz  vnd die Affectiones des Menschen. [74] 
Z um  9. Seine Handschuh seyn die Indulgentzen der Kirchen /  dann wie H and­
schuh nur von vberbliebenen stücklein gem acht /  werden /  also erfolgen die 
Ablaß auß den Reliquijs der gnugthunlichen wercken Christi /  vnnd der H ei­
ligen /  deren sie jetzt nicht bedürffen.
Zum  10. Sol sich der Christliche Pilgram  m it Z ehrgelt nicht vberladen /  darumb 
ist der E rtzpilgram  Christus in der Arm ut gewandert vnnd vmbgezogen /  wie 
auch Petrus vnnd andere /  so gesprochen: W ir haben alles verlassen. W irff 
deine vbrige Reichthum en auff einen K arren  /  auff die armen.
Zum  11. muß er die Z eichen/ so jhm  den W eg weisen /  als Steinhauffen /  
Creutzstöck vnd Seulen fleissig in acht nehm en. Den weg zeigt vns das harte 
vnd gecreuzigte leben der Heiligen /  die harte Stein der T rübsaln /  die H ändt 
vnd W erck der H eiligen / vnd das Zeichen des Creutzes Christi erm ahnen vns 
daß w ir vns m it dem leben des gecreutzigten Christi /  vnd seiner Heiligen 
vergleichen sollen.
Zum  12. Muß er gute kurtzwillige Gesellschafft haben /  nicht den Teuffel /  die 
W elt /  das Fleisch. Zum  13. Sein Hündlein ist der gute bescheidene vnd göttl. 
eyffer vnd ernst: E in H und ist ein Feind der Feinde seines H erren: also heit ein 
eyfferiger Mensch all diejenige für seine Feinde /  welche GOttes Feinde seynd. 
W ie ein H und für seinen H erren  stre itet /  biß in den T odt /  also verthediget 
ein eyfferiger Christ die Göttliche W arheit biß in den todt /  vnnd wie ein H undt 
seines H errn  hauß verw aret /  also pflegt ein eyfferiger Christ für seinen nech- 
sten  zu sorgen /  dam it der allergröst Dieb vnd M örder /  der Teuffel jm  nichts 
schade. Dieser H und sol kein wütender Dorffhund seyn /  das ist der eyffer sol 
bescheiden seyn /  noch ein Schlaffhund /  sonder ein Schaffhund /  die Schaaff 
Christi sol er m it bescheidenheit hüten.
Z um  14. Muß er vber seine zeitliche G üter recht disponirn /  dam it sie jhren 
rechten Erben zu theil werden. Grossen N arren  seynds welche viel lieber mit 
bereitung eines köstlichen Grabs viel splendiren /  dann jre Schulden zahlen vnd 
frem bde oder vbel gewonnene G üter restituiren wollen. Z um  15. M uß er des 
m orgens in aller früe auffstehen / in der jugent anfahen tugendsam zu seyn /  
vnd keinen König zu Gast laden auff Fischschüppen /  auff zernagte bein vnd
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Oepffel schellen. Ein müdes alter aber ist schüppen der jugend /  ein zernagtes 
bein /  vnd ein verfaulte scheel. Ein edler Jüngling dienet viel lieber einem König 
vm bsonst /  als einem Bawren vmb grossen Soldt: also sol vnser edle vnd so 
chewr erkauffte Seel viel lieber dienen dem allerhöchsten könig /  etc. als dem 
teuffel /  etc.
Zum 16. Muß er langsam wandern /  dam it er n it bald müd werde /  vnd dahin- 
den bliebe /  er m uß auff dem wege des H errn  bescheidenlich fortgehen /  daß 
pferdt der Vngestüm m igkeiten regieren m it dem  Zaum des Verstandts /  [75] 
Nem o repente sit summus, ascendendo non volando apprehenditur summitas 
scalae.
Zum 17. Ob er schon auff seiner Pilgerfart verspottet wird /  sol er sich doch 
darum b nicht auffhalten /  oder wider zurück gehen /  sondern desto frolicher 
seyn. W ann ein Praelat ein eyfferigs /  jnbrünstigs Leben füh ret/ ein demütige 
Cron vnd priesteliche [sic!] Kleyder trägt /  die Gemeinschafft der W eiber vnd 
Gastereyen meidet /  sein vbriges einkom m en den arm en gibt /  den Chor vnnd 
Gottesdienst fleissig besuchet/ die Laster straffet /  alßdann wird er von ändern 
verlacht /  welche sprechen: Sehet vnsern Quotidianum, er ligt im Chor /  wie 
ein Lauß auffm G rind /  er wil alles reform iren /  vnd alle Berg eben machen /  
etc. Eben diß alles verachtet ein heroisch Gemüt.
Zum 18. Sol er sich wegen der schönen vnd lustigen Felder /  W iesen /  vnnd 
W äld (der wollüsten der W elt) nit auffhalten /  sondern jm m erdar fort passie­
ren zum ewigen Leben /  durch die T hür oder Clause des todts.
Zum  19- Muß er seinen geistlichen Schatz (die tugendten vnd tugentsame 
werck) verbergen /  sie n it vben wegen der ehr /  lobs vnd glory der Menschen /  
sonder auff daß er G ott gehorche /  ändern ein gut exempel dardurch gebe /  etc. 
Zum  20. Muß er sich in den Herbergen weißlich verhalten. Ein massiger Wan- 
derßm an fragt nichts darnach /  ob man jm  schon nit allerhandt köstliche spei­
sen vnd vnderschiedliche wein fürsetzt /  weil er weiß daß ers theur zahlen wird 
müssen: Also sol vnser Christi. Pilgram  sich dessen nit vberheben /  daß jhm 
der allerhöchst W irt G ott grosse gaaben vnd gnaden bescheret /  dieweil er weiß 
daß er rechenschafft dauon geben muß /  ob er sie zu Gottes Ehr vnd des nech- 
sten heyl verwend vnd gebraucht hab. Er sol nit viel nach dem gunst der W irt- 
hin (der W elt) vnd Lieb der Menschen fragen /  dann der menschlich gunst ist 
gemeinlich vnbeständig /  etc. Man muß Zusehen /  daß man nicht Ros vnnd 
Harnisch /  Leib vnd Seel /  ehr vnd reichthum b /  in der H erberg dieser weit im 
stich lasse /  nit viel sol er sich m it den W irten /  den W eltm enschen /  so jn 
beleidigen/ zancken.
Zum 21. Muß e r /  wann er heiß vnd müd worden ist /  vnd dem  baum des 
Creutzes Christi sicherlich schlaffen /  betrachten wie Christus m it Dörnern 
vmgeben ist /  etc. Sich nicht niederlegen vnder den falicibus, oder grünen 
W ilgen der Geylheit.
Zum  22. W ann er durch ein Todtsündt in die H andt des Teuffels feit /  als dann 
wird jm genom m en der Mantel der Lieb /  der H ut der gedult /  der Gördel des 
Gebetts /  der Sack des fewrigen Glaubens /  der Stab der Hoffnung /  die Schuh
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des guten verlangen /  das H undlin des guten eyffers /  etc. vnd als dann muß er 
betteln das verlorne wider zu vberkom m en /  die jnw öhner der reichen him- 
lischen S tatt Jerusalem  ersuchen /  vnnd sich hencken an den himlischen Pil­
gram  vnd Bettler Christo /  dann dieser bettlet vor vns. [76]
Z um  23. Muß er darnach allzeit m it dem Gem üth in seinem V atterlandt seyn 
S. Gregor. Electis suis Dom inus iter asperum  facit, ne dum delectantur in via 
obliuiscantur eorum, quae sunt in patria.
Zum  24. Müssen insonderheit die A lten von geistlichen dingen reden /  vom 
Leyden Christi /  etc. vnd sich m it der beuorstehenden ewigen Glory trösten. 
Auß solcher vnderredung em pfahen sie einen grossen nutz /  dann sie verlassen 
dadurch desto lieber diese weit /  werden desto weniger erschrocken vor dem 
beuorstehenden Todt /  stehen allzeit in der Bereitschafft zur schiacht (dann ein 
gezierte Braut lest sich viel lieber zum T antz führen /  weder ein vngezierte /  
welche vnuersehens auffgezuckt wird) es brent jh r H ertz  nach den himlischen 
dingen /  sie hüten sich vor allem vnnützen Geschwätz /  vnd ziehen Christum 
zu sich /  etc.20
Bei Tympius fehlt, was Geiler und Albertinus in einem letzten, 
25., Kapitel andeuteten, der Einzug nämlich in das himmlische Vater­
land.
Tympius nennt Geiler nicht. Er war sich vermutlich nicht mal 
bewußt, daß er einen indizierten Autor exzerpierte, denn er muß sich, 
so ergibt ein Textvergleich,21 unmittelbar auf Albertinus’ Gusman 
gestützt haben. Somit belegen diese Rückgriffe auf den Peregrinus, ob 
mittelbar oder unmittelbar, nicht nur die ungebrochene Popularität
20 Ebd., S. 71-76. Bei der W iedergabe des Textes wurden die Abbreviaturen auf- 
gelöst.
So finden sich in Tym pius’ Beschreibung des siebten Requisits des Pilgers A n­
spielungen auf eine Stelle im  entsprechenden Abschnitt des deutschen Gusman, 
die eine Albertinische Erw eiterung darstellte und sich nicht in Geilers Peregri­
nus fand. Vgl. Albertinus: Landtstörtzer. Gusman, S. 609~6l0:
„Per multas tribulationes oportet intrare in regnum  Dei: als wolte er sagen / wir 
müssen durch vil trübsal ins Reich GOttes gehen.
W arum b aber m üssen wir? Quia haec Dei exigit iustitia: vt sicut per voluntaria 
Deum  relinquimus, per contraria accedamus: fili, habuisti bonum. H astu  Bonen 
gessen/ so friß Muß auch: hastu dich gutwilligklich versündigt/ in alle Laster 
vertiefft/ vnd alle süsse W asser versucht/ so leyde wider deinen w illen/ oder 
daß ich recht sage/ gutwilligklich das böse/ vnnd trincke den Saurbrunnen an 
s ta tt der gesoffenen süssen Wein.
Am ändern wie das Gelt von einem  M üntzm eister geschm idet/ vnnd sonsten
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Geilers lange nach der Indizierung, auch bei katholischen Autoren, die 
ihn eigentlich nicht ohne weiteres hätten verwerten dürfen, sie zeigen 
zudem, wie sehr die Literatur der katholischen Reformbewegung aus 
mittelalterlichen Traditionen lebt, und nicht zuletzt auch, wie rasch 
der Albertinische Gusman in den deutschen Landen Verbreitung 
fand; dürften doch die Einschübe über den geistlichen Pilger in Tym- 
pius’ fünfter Prozessionspredigt zugleich den frühesten Beleg darstel­
len für einen Fall von produktiver Rezeption des Albertinischen 
Gusman.
von keinem  ändern gemacht w ird t/ also wirdt das gelt vnsers Christlichen 
Pilgram s von Gott vnd keinem ändern geschm idt/
Dazu: Geiler: Peregrinus, Bl. K  viijr:
„Per multas tribulationes oportet. Et cur oportet: quia hec dei exigit iusticia: vt 
sicut per voluntaria deum relinquimus, per contraria accedamus. N ota per m ul­
tas pro pecunia mala nil em itur preciosi, nisi sit multa, sic et tribulatio secundum 
te mala m oneta est, nigra punctiua ideo necessaria est multa. Sed secundum rei 
veritatem  bona est moneta, im m o optima.
Secundo pecunia fit et fabricatur a monetario: e t nem ine alio nisi ab eo ad hoc 
specialiter deputato: et tribulatio a domino deo est, optim o m onetario“ .
